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Kapitel -2

September

Esteban blickte durch ein Fenster seines Penthauses in die Nacht hinaus. Wenn er dann gleich, wie an jedem Abend, auf die Freifläche hinaustreten wird, richtet er seinen Blick regelmäßig zuerst nach links, straight der Länge nach über den Time Square hinweg bis zum Flatiron Building 175 5th Avenue hin. Auch unter der ursprünglichen Bezeichnung Fuller Building bekannt.

Das Leben wird langweilig, wenn man ganz oben in der Hierarchie der bösen Buben angekommen ist. Jedenfalls fasste es Esteban so auf. Und genau das zeichnete sich in diesem Augenblick auf seinen Gesichtszügen ab. Nur sieht gerade jetzt niemand in Esteban Castros Gesicht … oder doch?

Hoch oben über der Stadt öffnete Castro die Glastür einen Spalt weit und zögerte dann eine Sekunde lang. Irgendetwas schien ihm durch den Kopf zu gehen. Er blickte unbewusst auf das gegenüberliegende Gebäude.

Das kurze Aufblitzen und den sternförmigen Austritt der Pulvergase auf gleicher Höhe gegenüber konnte er nicht mehr registrieren. Bevor die Sehimpulse sein Gehirn erreichten, wurde es auch schon püriert. Die visuelle Information erreichte keinen Adressaten mehr. Auf seiner Stirn, direkt über der Nasenwurzel, klaffte plötzlich ein gerade mal fingernagelgroßes Loch. Hinter ihm verteilten sich Schädelknochensplitter und Teile seiner Hirnmasse im Raum.

Esteban Castro fiel wie ein Kaffeesack nach hinten.


Kapitel -1

Machtwechsel

In einem der Vorräume lümmelten drei seiner Männer in den bequemen, planlos herumstehenden Sesseln. Sie rauchten und vergnügten sich mit den Mädchen, die hier den Einrichtungsgegenständen des Penthauses zuzurechnen waren. So könnte man sagen.

Keine der jungen Kolumbianerinnen war der englischen Sprache mächtig. Und sie waren sich auch nicht so ganz darüber im Klaren, wo sie sich eigentlich befanden. Wie es schien, umgaben sich die Kolumbianer gerne mit den Dingen, die sie von zu Hause her kannten. Da ihr Boss nichts mehr von sich hören lies, zogen sie sich nach und nach zurück. Es war lange nach Mitternacht.

Am darauf folgenden Morgen erschien Castros erste Garde so, wie sie in der Nacht verschwunden war, zwanglos. Das Penthaus war durch ausgeklügelte Sicherheitssysteme und massive Zugangsbeschränkungen bestens gesichert. Wer hier unangemeldet hereinkommen wollte, der wäre gut beraten, gleich einen Sprengmeister im Gefolge mitzubringen.

Oswaldo sah auf seine Uhr von Patek Philippe, die er seiner Stellung innerhalb des Syndikats für angemessen hielt. Oswaldo fühlte sich, ohne dass es jemals ausgesprochen worden wäre, als Castros rechte Hand. Nachdenklich verharrte er einige Augenblicke lang in einer leicht vorgebeugten Haltung, richtete sich dann langsam auf und ging zu der Tür, hinter der sich der Flur zu Castros persönlichen Gemächern befand. Oswaldo lauschte in den opulent im Stiel der Sechziger ausgestatteten Flur hinein.

Nichts Beunruhigendes war zu hören. Oswaldo dachte nach und blickte erneut auf seine Uhr. Es war bereits nach 9 Uhr a. m. und der Boss hatte noch nicht nach seinem üblichen Frühstückstablett verlangt. Oswaldo näherte sich dem Ende des Korridors und klopfte, wartete, klopfte erneut und öffnete dann vorsichtig die Tür. Kühle Morgenluft, vermischt mit dem metallischen Geruch von angetrocknetem Blut schlug ihm entgegen. Ein Geruch, den er schon von Berufswegen gut kannte. Jetzt drückte er die Tür schnell auf und sah Castro vor der offenen Dachterrassentür liegen. Unbewusst zog er seinen 45er und blickte sich sichernd nach allen Seiten um.

Oswaldo ging zu Castro hin. Der lag da, mit unendlich gelangweilten Gesichtszügen, als würde ihn das alles hier nichts mehr angehen. Und im Grunde ging ihn das alles ja jetzt auch nichts mehr an. Hinten fehlte ihm der halbe Schädel, und so lag er in seinem getrockneten Blut und Hirnmasse und blickte gelangweilt zu seiner Zimmerdecke hoch.

Castro hatte das Penthaus vor etlichen Jahren erworben. Zu einer Zeit, als er selbst noch dazu beigetragen hatte, dass das Gebiet um den Time Square, der damaligen Theater- und Kulturmeile, regelrecht mit Sexkinos und Pornoläden zugepflastert verkam. Das wiederum zog dann den Drogenhandel und die Prostitution nach sich. Und als Dank für seine Bemühungen, die niedersten Instinkte der Menschen zu befriedigen, hatte er das Penthaus für ein Butterbrot erwerben können. Einschließlich der beiden darunterliegenden Etagen, versteht sich fast von selbst. Seither war dies sein Domizil, wenn ihn seine Art von Geschäften nach N. Y. führten. Bis jetzt jedenfalls.

Oswaldo blickte verächtlich auf das, was einmal Esteban Castro war, hinab. Er bückte sich und zog aus Castros Hosentasche dessen Schlüsselmäppchen hervor. Oswaldo öffnete den alten Wand-Safe, der auch schon von den Vorbesitzern genutzt worden war, und nahm die lederne College Mappe mit dem Kassenbuch an sich. Damit und in dieser Sekunde vollzog sich völlig unspektakulär der Machtwechsel innerhalb des Syndikates.

Oswaldo sah nochmals kurz zu dem gegenüberliegenden Gebäude hinüber, wo es längst nichts mehr zu sehen gab. Er nickte murmelnd wissend: »Tja, das war’s dann wohl mit dem großen Esteban Castro.«

Er sammelte kurz seine Gedanken. Dann nahm er sein Mobile Phone zur Hand und tippte eine Nummer ein. Hansi der Deutsche, Hansi der Putzer meldete sich am anderen Ende. Ohne auf Details einzugehen gab Oswaldo Hansi den Auftrag für eine komplette Renovierung, einschließlich der Abfallentsorgung.

Auch ohne detaillierte Auftragserteilung wusste Hansi natürlich, worum es geht, wenn einer aus der kolumbianischen Connection seine Dienste beansprucht. Er machte so einen Job ja nicht zum ersten Mal und stellte keine Fragen. Teppiche herausreißen, die Tapeten von den Wänden nehmen und das Mobiliar verbrennen, war das eine. Castros Leiche zurück nach Kolumbien zu verfrachten und den Raum neu zu dekorieren, das war das andere. Auf Hansi war Verlass, und der lies sich für seine Dienste auch dementsprechend entlohnen.

Ein absoluter Gegensatz zu seinem lustigen süddeutschen Vornamen war sein Auftritt. Er trug typischerweise schwarz, inklusive Hemd und Krawatte in Nuancen, und ein griesgrämiges Gesicht. Über den Preis für seine Dienstleistung zu verhandeln, das gab es mit einem Hansi nicht. Man war sich ohne Worte einig. Hansis Preise waren fix und bekannt. Hansi nahm nicht mehr und nicht weniger als die übliche Taxe. Ihm eine Art Trinkgeld zukommen zu lassen würde er als grobe Beleidigung empfinden. Ein Mensch mit Prinzipien und Prioritäten. Eine Art joviale, leutselige Atmosphäre kommt so gar nicht erst auf, was Hansi und Oswaldo sehr zu schätzen wussten. Zwei Profis, jeder auf seine Art.

Als Hansi mit seinen Teppich- und Tapetenmustern plus seinem speziellen Entsorgungstrupp anrückte, begriffen dann auch die beiden Männer im Vorzimmer, dass heute irgendetwas anders war als sonst. Und Oswaldo himself ließ dann auch erst gar keinen Zweifel aufkommen, wer von nun an das Sagen im Syndikat hat. Die beiden Berufsverbrecher waren geborene Befehlsempfänger und von Castro noch als seine persönlichen Handlanger und Gunmen ausgewählt worden. Das war jetzt allerdings Geschichte und spielte ohnehin keine Rolle mehr. Die Geschäfte gingen geräusch- und nahtlos auf Oswaldo über und somit weiter.


Teil 1


Kapitel 1

Ein Jahr zuvor

Aeropuerto El Dorado. Castro war soeben in Gottes eigenem Land gelandet. Jedenfalls war es das, was Esteban Castro bei jedem seiner Ankünfte auf kolumbianischen Boden empfand. Ein Teil der Castros lebt in Bogotá, und so verbrachte er üblicherweise stets die erste Nacht im Stadthaus der Familie im südlichen Stadtteil San Bernardo.

Früh am nächsten Tag startete er mit einem Konvoi von zwei schweren SUVs und einem Pickup nach West Boyacá, dem Land der Smaragde, dem Stammland der Castros. Hier sind auch heute noch traditionell und oftmals Fremde und Feinde ein und dasselbe. Esteban Castros Großvater hatte in den alten, den guten alten Zeiten der Smaragdkriege mit dem Handel von Smaragden aus den Minen von Coscuez den Grundstein für das Vermögen der Castros gelegt. Der alte Castro stand dem mächtigen Victor Carranza, den man den Smaragd-Zar nannte in nichts nach. Es war eigentlich nie ganz ausgemacht, wer von den beiden der Mächtigere war. Für das gewöhnliche Volk von Bauern und Schürfern waren beide anbetungswürdig. Wenigstens tat man so und gab sich stets unterwürfig nach dem Motto: ja nicht unnötig auffallen.

Die Fahrzeuge steuerten in schneller Fahrt die weitläufige Hazienda der Castros an, die zwischen den beiden nördlichen Ausläufern der Kordilleren lag. Zwischen Puerto Boyacá und Zapatoca, nördlich der Hauptstadt Santa Fe de Bogotá. Die drei schweren Fahrzeuge fuhren mit Vollgas und Staub aufwirbelnd an kleinen Ansammlungen von einfachen Behausungen vorbei, die man nur mit gutem Willen Pueblos nennen konnte. In den Ländereien um die gepflegten Gebäude des Stammsitzes regierte Esteban Castro wie ein Fürst, mit guten Kontakten zu den regionalen Vertreten der Staatsgewalt. Sein »Volk« senkte die Köpfe, wenn die Kolonne des Patrons vorbeirauschte.

In der Küche der Hazienda brät auch schon das Cabrito al horno, mit Pfeffer und Knoblauch scharf gebackene Ziege. In den Töpfen brodelt el mute Santandereano aus dem Fleisch verschiedener Tiere mit Mais und Bohnen. Castro ist zurück in seiner Welt mit den gewohnten Speisen.

Esteban Castro war der uneingeschränkte Clanchef seiner Familie, die allerdings immer weniger Köpfe zählte, mit der Tendenz auszusterben. Trotzdem ist sein Wort immer noch Gesetz. Mit seiner Staub aufwirbelnden Ankunft übt er ganz nebenbei Präsens. Niemand soll auf den Gedanken verfallen, seine Herrschaft infrage zu stellen. Denn überall dort, wo es etwas zu holen gibt, gibt es auch Neider, Räuber und Beutemacher. Was so eine Art all umfängliches Naturgesetz ist. Dessen ist sich Castro natürlich bewusst. Das Gute, was immer das auch sein könnte, das findet im Kino statt. In der realen Welt kommt selten einmal die Rettung in letzter Sekunde, wenn überhaupt!

Aber wie auch immer. Castro sieht sich als Geschäftsmann, der alles im Griff hat und überall da mitmischt, wo es nach guten Geschäften riecht.
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